
Anstöße für ein neues Einkaufsverhalten
Eine Gruppe von Bürgerinnen und Bürgern hat dafür gesorgt, dass Winterbach sich jetzt Fair-Trade-Gemeinde nennen darf
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Winterbach.
Deutschlandweit sind es fast 750 Städte und
Gemeinden, im Rems-Murr-Kreis war bisher
nur Schorndorf dabei. Jetzt trägt auch Win-
terbach ein „Fairtrade“-Siegel. Eine Gruppe
von Bürgerinnen und Bürgern hat sich dafür
eingesetzt und sich mit Unterstützung der
Gemeinde an der Kampagne „Fairtrade-
Towns“ beteiligt. Voraussetzung dafür
waren unter anderem Aktionen und Info-
veranstaltungen, zum Beispiel an der
Lehenbachschule, und die Beteiligung von
Händlern und Gastronomen. Am Thema fai-
rer Handel ist die Gruppe aber nicht erst seit
gestern dran. Und Elke Stiller sagt: „Unsere
Arbeit geht jetzt weiter. Wir wollen errei-
chen, dass die Menschen in Winterbach ihr
Einkaufsverhalten ändern und überprüfen.“

Aufklärungs- und Informationsarbeit
spielt eine wichtige Rolle
Voraussetzung dafür, dass sich Winterbach
jetzt als Fair-Trade-Gemeinde bezeichnen
darf, ist auch der Anspruch, Aufklärungsar-
beit zu machen und Informationen zum
Thema weiterzutragen im Ort. Diesen
Anspruch haben sie in Winterbach unter
anderem umgesetzt durch eine Veranstal-
tung mit dem Repair-Café zum Lieferket-
tengesetz oder durch eine Aktionswoche an
der Lehenbachschule, während derer sich
Schülerinnen und Schüler mit verschiede-
nen Aspekten fairen Handels befasst haben.

Fairer Handel, das heißt, zum Beispiel,
dass die Produzenten einer Ware einen
gerechten und auskömmlichen Preis dafür
bekommen, dass also Händler, Konsumen-
ten und Produzenten fair miteinander
umgehen. Es kann dabei um die Kaffeebau-
ern in Südamerika oder um die T-Shirt-
Näherinnen in Bangladesch gehen, aber
natürlich genauso um den schwäbischen
Milchbauern.

Es geht auch um die Produktionsbedin-
gungen, also zum Beispiel die Garantie, dass
die Menschen also zum Beispiel in der
Fabrik oder auf den Feldern, keinen Gesund-
heitsgefahren ausgesetzt sind. Und es gibt
eine ökologische Komponente, dass kein
Raubbau an der Natur betrieben und die
Umwelt nicht verschmutzt wird.

Fair-Trade-Siegel begegnen einem als
Verbraucher mittlerweile beim Einkaufen
fast überall, sogar in den Regalen der Dis-
counter wie Penny, Aldi oder Lidl. Das am
weitesten verbreitete Siegel mit einem
schwarzen Männchen in einem blau und
grün gefärbten Kreis prangt auch auf den
Plakaten der Kampagne „Fairtrade-Towns“.
Dahinter steckt der Verein Transfair, der

Barbara Berger, Telse Engelken und Elke Stiller (von links) mit Fair-Trade-Stand auf dem Winterbacher Wochenmarkt, der dort einmal im Monat steht: Sie
sind Teil der Gruppe, die sich darum gekümmert hat, dass sich Winterbach jetzt Fair-Trade-Gemeinde nennen darf. Foto: Palmizi

dass keine in Kinderarbeit hergestellten
Grabsteine dort aufgestellt werden.

„Wir alle zusammen möchten erreichen,
dass wir verstärkt über unseren eigenen
Konsum, unser Handeln nachdenken“, sagt
Barbara Berger. „Werden dadurch Umwelt
und Natur geschädigt? Wird irgendwo auf
der Welt Menschen Schaden zugefügt? Was
können wir als Einzelne ändern?“ Dazu
meint sie auch „Wenn ich an alle die wun-
derbaren Kinder überall auf der Welt denke,
wenn ich an unser aller eigene Kinder und
Enkelkinder denke, dann finde ich, dass kei-
ne Anstrengung je zu groß sein kann.“

Um die faire Verteilung eines knappen
Gutes geht es bei einer Spendenaktion, die
die Winterbacher Agenda-Gruppe unter-
stützt. Das Hilfswerk Unicef sammelt Geld
unter dem Stichwort „Nothilfe Coronavi-
rus“, um Impfstoffe für Menschen in den
ärmsten Ländern der Welt zu organisieren.
Spendendosen stehen in Winterbach in den
Apotheken, in manchen Arztpraxen, beim
Modehaus Raithle und in den Kirchen. Mehr
Infos unter www.unicef.de/covax.

Kontakt zur Winterbacher Agendagruppe
oder zur Steuerungsgruppe, die sich um das
Thema Fair Trade bemüht, gibt es per Mail
an: agenda@winterbach.de oder fairege-
meinde@winterbach.de.

Steuerungsgruppe. Bei zwei nötigen Pro-
dukten im Sortiment sei die Hürde nicht
groß. Zucker, Tee, Kekse, vieles sei möglich.
Vielleicht liege es daran, dass die Gastrono-
mie gerade so gebeutelt durch die Corona-
Krise sei. „Steter Tropfen höhlt den Stein“,
meint Bürgermeister Sven Müller. Weitere
Unterstützer könnten jederzeit noch dazu-
stoßen. Die Steuerungsgruppe um Elke Stil-
ler und Barbara Berger freut sich zudem
über Winterbacher Bürger, die sich für das
Thema fairer Handel engagieren wollen –
auch junge Menschen, betont Berger.

Vereine und Kirchengemeinden
sind mit im Boot
Schon mit im Boot, auch das ein Kriterium
für die Vergabe des Titels der Fair-Trade-
Gemeinde, sind auch Vereine und die Kir-
chengemeinden. Beide Gemeinden seien
gerade ohnehin dabei, das Ziel zu erreichen,
faire Kirchengemeinde zu werden. Die
Gemeinde Winterbach selbst ist natürlich
auch dabei, musste aber wenig tun. Nötig
war lediglich ein Gemeinderatsbeschluss,
dass das Projekt unterstützt wird. Außer-
dem schenkt die Gemeinde im Rathaus fair
gehandelten Kaffee aus. Der Rat hat dazu
noch vor Jahren schon beschlossen, dass auf
den Friedhöfen sichergestellt sein muss,

auch die Kampagne organisiert. Das Siegel
definiere einen Mindeststandard, auf den
man sich als Verbraucher auch verlassen
könne, sagt Elke Stiller von der Fairtrade-
Steuerungsgruppe.

Damit Winterbach den Stempel Fairtra-
de-Gemeinde bekommen hat, musste zum
Beispiel eine bestimmte Anzahl Händler
und Gastronomen aus dem Ort mit ins Boot,
die mindestens zwei Fairtrade-Produkte in
ihrem Sortiment oder Zutaten haben. Bei
den Supermärkten oder Lebensmittelhänd-
lern wie Abramzik oder Frischemarkt Kefer
sei das kein Problem gewesen, die hätten
mehr als zwei faire Produkte in den Regalen,
sagt Elke Stiller.

Bei den Gastronomen allerdings gestal-
tete sich die Suche nach Unterstützung für
die Kampagne schwieriger. „Unser Glück
war, dass sie im Pflegeheim der Awo jeden
Tag frisch kochen.“ Die Küche dort verwen-
de regionale Produkte und auch fair gehan-
delte aus anderen Ländern wie Reis, Zucker
oder Gewürze. Außerdem ist noch die VfL-
Vereinsgaststätte „Zum Stelio“ dabei. Alle,
die mitmachen, dürfen sich selbst mit dem
Faitrade-Town-Siegel schmücken.

Warum es so schwierig war, Gastrono-
men zu finden, die mitmachen, verstehe sie
nicht ganz, sagt Barbara Berger von der

Schwimmkurse
sehr gut
nachgefragt
Kurse im Becken der Atriumschule

Urbach (vlk).
Weil der Schwimmunterricht während
der Corona-Pandemie lange Zeit unter-
sagt war, konnten viele Kinder das
Schwimmen nicht lernen und Kinder, die
es gerade gelernt hatten, konnten ihre
Technik nicht verfestigen. Um dieser
Entwicklung entgegenzusteuern,
beschloss die Gemeinde Urbach, ihr Lehr-
schwimmbecken in der Atriumschule
ausnahmsweise die gesamten Sommerfe-
rien über zur Verfügung zu stellen. Das
Angebot wird gut nachgefragt, konnte
CDU-Gemeinderätin und Schwimmlehre-
rin Katrin Foschiatti nun berichten.

„Wir sind begeistert“, so Foschiatti in
der jüngsten Gemeinderatssitzung. Das
Lehrschwimmbecken sei sehr gut ausge-
lastet, von 120 Kindern konnten erst ein-
mal 60 untergebracht werden, die über
die Ferien schwimmen lernen oder das
schon Erlernte wieder auffrischen kön-
nen. Weitere Kurse sind in der Zukunft
angedacht.

wiesen, dass es hier noch tote Menschen
geben kann, die bisher nicht gefunden wur-
den“, berichtet Alexander Heinrich. Die
Dankbarkeit der Menschen vor Ort sei rie-
sig, so hätten zum Beispiel die Gastrono-
men, die seit Corona selbst kein Geld ver-
dienen konnten, für die Helfer gekocht, und
keiner musste für die Verpflegung etwas
bezahlen, berichtet Kai Strobel.

Und Alexander Heinrich hat einen älte-

auch sehr viel zu tun gibt. Unter anderem
die Arbeiten an den unterspülten Straßen
von Alfdorf zum Leinecksee oder in die
andere Richtung nach Pfahlbronn.

Fast zwei Meter hohe Berge an Schutt
und Müll über mehrere Kilometer müssen
aufgeräumt werden, damit viele Menschen
wieder auf ihre Grundstücke gelangen.
„Man wird auch von der Feuerwehr oder der
Bundeswehr vor dem Einsatz darauf hinge-

und Alexander Heinrich über gute Bekannte
in Calw. Ohne eine vorherige Anmeldung
kommt man aber auch nicht hinein ins Kri-
sengebiet.

„Es wird genau darauf geachtet, wer wo
am besten helfen kann“, berichtet Kai Stro-
bel, der von Bürgermeister Ronald Krötz
trotz des personellen Engpasses im Alfdor-
fer Bauhofteam sofort Urlaub bekam. Die
Bilder, die alle vor Ort in Kreuzberg sahen,
werden sie nie vergessen.

„Das ist kaum zu beschreiben. Es gibt
nichts mehr. Keine Straßen, keine Häuser
oder nur noch kaputte Häuser, kein Strom,
kein Wasser. Die Menschen haben hier alles
verloren, und oft auch noch Mitmenschen,
die gestorben sind“, erklärt Alexander Hein-
rich aus Welzheim. Und dennoch war es für
Kai Strobel und Alexander Heinrich schnell
klar, dass man helfen möchte.

Gelebte Solidarität und Dankbarkeit groß
„Wir wollten ein Zeichen der Solidarität set-
zen. Denn eines wurde schnell klar, jede Hil-
fe wird hier benötigt, und die Gemeinschaft
ist so groß, dass auch die Menschen aus
Rheinland-Pfalz oder NRW zu uns kommen
würden, wenn wir mit so einer Über-
schwemmungskatastrophe umgehen müss-
ten“, sagt Kai Strobel. Zwei Tage waren die
neun Männer aus Alfdorf vor Ort, um hier
das Feuerwehrhaus und die Schule wieder
zugänglich zu machen. „Mit unserer Hilfe
konnte im Feuerwehrhaus dann ein Krisen-
zentrum eingerichtet werden. Am dritten
Tag wollten wir auch noch mit anpacken,
aber es drohte ein erneutes Unwetter, und
Kreuzberg wurde evakuiert. Daher mussten
wir wieder nach Hause fahren. Aber wir sind
uns alle einig, dass wir wieder hochfahren
nach Kreuzberg. Denn hier wird noch viele
Monate jede helfende Hand gebraucht beim
Wiederaufbau“, äußert sich Strobel, der
auch dankbar ist, dass ihn die Gemeinde
Alfdorf so schnell entbehren konnte,
obwohl es in Alfdorf für den Bauhof gerade
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Welzheim/Alfdorf.
Zwei Lkw, ein Radlader, zwei Bagger und
neun Männer aus Alfdorf und dem benach-
barten Ostalbkreis sowie drei Helfer aus
Welzheim mit Motorsägen waren im über-
fluteten Katastrophengebiet in Rheinland-
Pfalz, in diesem Fall in Kreuzberg im Ahrtal,
vor Ort, um den Menschen, die alles verlo-
ren haben, zu helfen.

Die Truppe aus Alfdorf mit Gemeinderat
Kai Strobel, der im Alfdorfer Bauhof tätig
ist, wurde von Christian Bergmann (Chef
der Firma Bergmann Elektroservice in Alf-
dorf) organisiert, die Welzheimer Truppe
kam durch einen Facebook-Aufruf von Ale-
xander Heinrich (Landschaftspflege und
Forstarbeiten Heinrich) zustande. Das
Kuriose, beide Helfertruppen kamen in
Kreuzberg zum Einsatz, obwohl die Alfdor-
fer den Kontakt zum dortigen Krisenstab
über die Stuttgarter Feuerwehr erhielten

„Wir sind hier noch nicht fertig“
Welzheimer und Alfdorfer machten sich auf ins Krisengebiet nach Kreuzberg im Ahrtal, um bei den Aufräumarbeiten der Flutkatastrophe zu helfen

ren Mann getroffen, der zu ihm sagte: „In
der Nachkriegszeit sah es nicht so schlimm
aus. Da waren zumindest noch Straßen da,
jetzt gibt es nicht einmal mehr eine Straße.“
Heinrich und seine beiden Helfer waren drei
Tage in Kreuzberg, unter anderem sägten
sie Stromtrassen von umgefallenen Bäumen
frei. „Wir hatten dann schnell Anschluss an
eine andere Hilfsgruppe gefunden, und mit
einem Zehn-Mann-Trupp waren wir aktiv.
Aber ich bin hier noch nicht fertig. Wir wer-
den noch einmal oder auch noch ein paar-
mal in dieses Katastrophengebiet reisen,
denn wenn es darum geht, Häuser und Stra-
ßen wieder aufzubauen, wird jede Hand
benötigt“, erzählt Heinrich. Vergessen wer-
de er auch nicht, dass Kinder, die als Dauer-
camper hier lebten, aus einem völlig zer-
störten Campingplatz ihre letzten Dosen
zum Essen aus dem Schutt herausholten,
um für die Helfer zu kochen.

Eine besondere Aktion war die Welzhei-
mer Sachspendenaktion von Alexander
Heinrich, der über Facebook einen Aufruf
startete. „Es war großartig, was wir an Sach-
spenden bekamen. Einen großen Hänger
konnte ich an den Nürburgring fahren, um
die Spenden dort abzugeben. Dann wurde
ich angesprochen, ich soll bitte noch 30
Kilometer weiter fahren, um mit meinem
Hänger Holzpaletten abzuholen.“ Sach-
spenden seien nun genügend da, aber Hel-
fer, die kräftig anpacken können, werden
gesucht. „Es wird auch alles super organi-
siert, und man bekommt sein Einsatzgebiet
zugewiesen“, sagt Heinrich.

Die StadtWelzheim unterstütze die Fahrt
der Welzheimer sogar mit Benzingeld.
„Dafür sind wir sehr dankbar, dass uns die
Stadt den Hin- und Rückweg bezahlte“, so
Alexander Heinrich.

Wer den Welzheimern oder Alfdorfern
bei der nächsten Fahrt helfen möchte, kann
sich bei Kai Strobel oder Alexander Heinrich
melden (Telefon Strobel: 01 74/3 27 04 41,
Telefon Heinrich: 01 73/4 76 23 53).Kai Strobel ist sprachlos bei diesem Anblick. In dieser Küche in Kreuzberg wird so schnell nicht wieder gekocht.

Es gibt keine Straßen mehr. Der Müll türmt sich auf fast zwei Meter Höhe. Ein Leben in ihren Häusern
ist für die Kreuzberger nicht möglich. Welzheimer und Alfdorfer helfen vor Ort. Fotos: Privat

Feuerwehreinsatz
an der Waldorfschule
Winterbach-Engelberg.
Mit vier Fahrzeugen und 25 Einsatzkräf-
ten rückte die Freiwillige FeuerwehrWin-
terbach am Mittwochabend gegen 20 Uhr
zu der Waldorfschule im Rudolf-Steiner-
Weg aus. Vor Ort stellte sich für die Ein-
satzkräfte schnell heraus, dass es sich um
einen Fehlalarm handelte. Es entstand
weder Sachschaden, noch wurden Perso-
nen verletzt.

Verteilerkasten
beschädigt: Netzausfall
Rudersberg.
In Teilen von Rudersberg fiel am Mitt-
wochabend das Internet aus. Der Grund
für diesen Ausfall: Gegen 20 Uhr beschä-
digte ein bisher unbekannter Täter am
Mittwochabend einen Verteilerkasten,
der sich an der Einmündung Brühlstraße
/Heilbronner Straße befindet. Dabei wur-
den laut Polizei mehrere Kabel beschä-
digt. Zeugenhinweise zu diesem Fall von
Vandalismus werden vom Polizeirevier
Schorndorf unter der � 0 71 81/20 40
entgegengenommen.
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